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Vielleicht taucht bei einigen von Ihnen die Frage auf, warum wir heute 

hier, an diesem Ort die vier Erinnerungsbäume für ehemalige Häftlinge 

des KZ Buchenwald pflanzen. Einem Ort, der scheinbar nichts mit der 

Geschichte des Lagers zu tun hat - außer der Blick auf den Ettersberg 

mit dem Glockenturm zwischen den Bäumen. Doch es gibt mindestens 

vier Berührungspunkte zwischen dem Pflanzort und Buchenwald. 

Der erste, und den möchte ich etwas ausführlicher beleuchten, betrifft 

den Standort des Sammellagers Nohra auf dem Gelände des heutigen 

Landschaftsparks. 

Während der Jahre des 1. Weltkrieges entstand der Militärflugplatz 

Nohra.  Er wurde aber nach kurzer Nutzung im Zuge der 

Entmilitarisierung wieder stillgelegt und teilweise abgerissen. In einem 

der Restgebäude mietete sich 1928 die sogenannte Heimatschule 

Mitteldeutschland ein. Das war ein republikfeindlicher Verein mit 

völkischen und militaristischen Zielen. Die Heimatschule wurde von 

einem ehemaligen Reichswehroffizier geleitet. In den Jahren der großen 

Wirtschaftskrise rekrutierten sie junge Unterstützungsempfänger für 

einen Freiwilligen Arbeitsdienst. Die Heimatschule wurde zum 

Arbeitsdienstlager mit rechtsextremer Ausrichtung. Über hundert junge 

Arbeitsdienstwillige wurden hier mit körperlicher Arbeit und 



wehrsportlichen Übungen erzogen. „Deutsch sein heißt treu sein“, stand 

in goldenen Lettern über dem Eingang. Das Foto von einer Feier im 

Herbst 1932 zeigt einen Teil der Kursanten bereits mit 

Hakenkreuzbinden, die unter einer Hakenkreuzfahne posieren. Zu 

diesem Zeitpunkt hatte Thüringen bereits eine faschistische Regierung. 

Mit der Machtübergabe an Hitler begann die brutale Unterdrückung der 

linken Gegner. Nach dem Reichstagsbrand entfesselten die 

Nationalsozialisten einen blutigen Terror gegen sie. Die Verordnung des 

Reichspräsidenten Hindenburg „zum Schutze von Volk und Staat“, die 

sogenannte „Reichstagsbrandverordnung“, setzte wesentliche 

Persönlichkeitsrechte der Weimarer Verfassung außer Kraft und 

begründete einen nie beendeten Ausnahmezustand. Gegner konnten in 

Haft genommen werden, ohne Rechtsanspruch und Begründung. Aus 

Parteigliedern der NSDAP wie der SA oder der SS rekrutierte der 

faschistische Thüringer Staat Hilfspolizisten. Selbst die „Schüler“ der 

Heimatschule wurden zu Hilfspolizisten und Wachleuten, die unter dem 

Kommando der Weimarer Schutzpolizei standen. Sie bewachten das 

erste staatliche Konzentrationslager für sogenannte 

Schutzhäftlinge in Deutschland.  

Noch am Tag der Reichstagsbrandverordnung wies das Thüringer 

Innenministerium alle Polizeistellen an, Kommunisten zu verhaften. 

Recht schnell fiel die Entscheidung, sie in den Räumen der 



Heimatschule Nohra zu inhaftieren. Bereits drei Tage später, am 3. März 

1933, trafen die ersten Gefangenen in Nohra ein. Ihre Zahl stieg schnell 

auf 170 und nach einer Woche auf 220. Unter ihnen waren gewählte 

Stadt- und Gemeinderäte der KPD, Parteifunktionäre und sogar 

Landtagsabgeordnete, sechs der zehn kommunistischen Abgeordneten 

im Thüringer Landtag. Sie alle wurden in drei Räumen im Obergeschoss 

der Heimatschule mehr als beengt untergebracht. Willy Gebhardt/Jena, 

Leander Kröber/Meuselwitz, Richard Zimmermann/Jena, Arno Voigt 

/Großbreitenbach und Richard Eyermann/Bad Salzungen waren wenige 

Jahre später politische Häftlinge im KZ Buchenwald erneut inhaftiert. 

Am 5. März 1933 sollte die Reichstagswahl stattfinden, der Terror gegen 

Kommunisten diente der direkten Einschüchterung vor dem Wahlgang. 

Doch die Inhaftierten, noch nicht ganz ohne Rechte wie in späteren 

Konzentrationslagern, erzwangen ihre Wahlbeteiligung. So war das Dorf 

Nohra, der Ort der Stimmabgabe für das Lager, wohl der einzige Ort in 

Thüringen, wo am 5. März 1933 die KPD zur stärksten Partei wurde und 

die überwiegend nationalsozialistisch wählenden Heimatschüler und 

Dorfbewohner abhängte. 

Fritz Sauckel, Gauleiter der NSDAP in Thüringen, inspizierte am Wahltag 

das sogenannte Sammellager Nohra, die Presse berichtete davon. Bis 

Ende März 1933 ging die Zahl der Insassen auf ein Viertel (60) zurück, 

Ende Juli 1933 wurde das Konzentrationslager Nohra aufgelöst.  



Im historischen Rückblick – mit dem Wissen von Buchenwald und 

Auschwitz – erscheint es nurmehr als Episode einer langen 

Verbrechensgeschichte. Doch das Lager existierte zu einem Zeitpunkt, 

als diese Entwicklung noch nicht abzusehen und auch nicht 

unumkehrbar war. Zu wenige verteidigten die Verfassung und die 

Republik. Deshalb heißt es auch immer wieder: Wehret den Anfängen. 

Nach der Befreiung des KZ Buchenwald nutzte die 9. Aireforce der US 

Armee den Feldflugplatz Nohra bis zum Juli 1945. 

Ausländische Delegationen, Pressevertreter und Militärs landeten mit 

ihren Maschinen, um das bereite Lager zu besichtigen. Aber auch 

ehemalige Häftlinge wurden über den Flugplatz in ihre Heimatländer 

zurückgeflogen. Am 27. April 1945 verließ der letzte Transport der 

französischen Kameraden das Lager, wie in einer Ausgabe der 

„Buchenwalder Nachrichten“, der Zeitung der befreiten Häftlinge 

berichtet wurde. Oberst Manheś, der Vorsitzende des französischen 

Komitees und Marcel Paul bestiegen hier das Flugzeug, welches sie 

nach Paris zurückbrachte. Über die Repatriierung belgischer 

Staatsangehöriger und die Überführung kranker befreiter Häftlinge durch 

des 120th Evacuation Hospital im April 1945 existiert in der Sammlung 

der Gedenkstätte eine Fotoserie. 



Lassen Sie mich zum Schluss über ein mich sehr bewegendes Erlebnis 

sprechen. Nach Abzug der Amerikaner aus Thüringen nutzte die Rote 

Armee viele Jahre den Flugplatz als Hubschrauberbasis. Nach der 

politischen Wende verließen im Sommer 1992 die letzten 16 

Kampfhubschrauber die Militärbasis. Am 12. August 1992, am späten 

Mittwochnachmittag, wir waren gerade auf dem Nachhauseweg zur 

Bushaltestelle, kreisten diese 16 Hubschrauber über dem Appellplatz. 

Einer von ihnen stand in der Luft und warf genau über dem Gelände des 

ehemaligen sowjetischen Kriegsgefangenenlagers einen Rosenstrauß 

ab. Danach zogen sie noch eine Schleife und flogen davon. Am 

Rosenstrauß war ein handgeschriebener Zettel befestigt. Seine 

Übersetzung lautet: „Ewiges Gedenken den Häftlingen von Buchenwald. 

Heute, am 12. August 1992, geben wir Euch – nach Russland fliegend - 

einen letzten Gruß und wir verneigen uns ein letztes Mal vor Euch. Die 

Piloten des Selbständigen Hubschrauberregiments „Unter? Nohra“. Der 

Regimentskommandant Oberst N. Safronov“ 

Nikolaj Gennad’evič Safronov war zwischen 1990 und 1992 der 

Regimentskommandeur. 

Sie sehen, den Pflanzort hier im Landschaftspark und Buchenwald 

verbindet einiges. 

 

 


